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nbeſchränkter Seekrieg gegen England

Frankreich und Jtalien
Berlin, 31. Jan. Der Regierung der Ver

jinigten Staaten iſt heute eine Note übermittelt
erden, in der es u. a. heißt

Nachdem der Verſuch zur Verſtändigung von den
gnern mit verſchärfter Kampfanſage beanwortet worden
muß die kaiſerliche Regierung, wenn ſie in höherem
inne der Menſchheit dienen und ſich an den eigenen Volks
noſſen nicht verſündigen will, den ihr von neuem
uf gedrungenen Kampf ums Daſein nun
ehr unter vollem Einſatz aller Waffen
brtführen. Sie muß daher auch die Be
hränkungen fallen laſſen, die ſie ſich bisher in
e endnag ihrer Kampfmittel zur See auf
legt hat.
In riner der Note beigefügten Denkſchrift werden die
perrgebiete um Großbritannien, Frank
eich und Jtalien herum und im öſtlichen

Nittelmeer bezeichnet, in denen vom 1. Februar 1917
jedem Seeverkehr ohne weiteres mit

llen Waffen entgegengetreten werdenird. Neutrale Schiffe, die die Sperrgebiete beſahren, tun
s auf eigene Rechnung. Wenn auch Vorſorge getroffen
daß neutrale Schiffe, die am 1. Februar auf der
jrt nach Häfen des Sperrgebietes ſiis“, Kährend einer

gemeſſenen Friſt geſchont werden, ſo iſt doch dringend an
itaten, daß ſie mit allen verfügbaren Mitteln gewarnt

d um geleitet werden. Neutrale Schiffe, die in Häfen
er Sperrgebiele liegen, können mit gleicher Sicherheit die

perrgebiete noch verlaſſen, wenn ſie vor dem 5. Februar
slaufen und den kürzeſten Weg in Feindesgebiet nehmen.
er Verkehr der regelmäßigen amerikaniſchen
Fafſagierdampfer kann unter genau bezeich
jeken Bedingungen unbehelligt weitergehen.

Den Regierungen der anderen neutralen Staaten ſind
e ſprechende Noten übermiiktelt worden.

Nichtamtlich wird aus Berlin vom 31. Januar hierüber
och gemeldet:

Der Regierung der Vereinigten Staaten iſt heute mitgeteilt
horden, daß die deutſche Regierung den ihr von neuem auf

ungenen Kampf ums Daſein nunmehr unter vollem Einſatz
er Waſfen fortführen, daher auch die Beſchränkungen fallen
aſſen muß, die ſie ſich bisher in der Verwendung ihrer Kampf
pittel zur See auferlegt hat. Demzufolge wird vom 1. Februar

7 ab in genau bezeichneten Sperrgebieten um Groß
itannien, Frankreich und Jtalien herum und im öſtlichen Mittel

eer jedem Seeverkehr ohne weiteres mit al'en Waffen ent
gengetreten werden. Für den Verkehr der regelmäßigen

merikaniſchen Paſſagierdampfer nach und von Falmouth
en beſchränkte Maßnahmen zugelaſſen.

Der Dank des Kaiſers
Berlin, 31. Jan. Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht

ochitehenden kaiſerlichen Erlaß:
Dem Ernſt der Zeit entſprechend, ſind auf Meinen Wunſch

auch an Meinem diesjährigen Geburtstage die landesüblichen
lichen Veranſtaltungen auf Kirchen und Schuſfeiern beſchränkt

worden. Das deutſche Volk hat es ſich aber nicht nehmen laſſen,
n dieſem Tage im Gotteshauſe und daheim Meiner mit treuer

Fürbitte zu gedenken und Mir freundliche Glück- und Segens-
Sünſche telegraphiſch und ſchriftlich aus allen Gauen des Vater
ndes darzubringen. Aus dieſen überaus zahlreichen Kund-
bungen ſtädtiſcher, ländlicher und kirchſicher Gemeinden, Kor
rationen und Vereinigungen aller Art ſind Mir mit über
ältigender Kraft und Einmütigkeit entgegen

jeklungen: Entrüſtungen über die ſchnöde Zu
kückweiſung unſeres Friedensangebots und
die enthüllten ſchändlichen Pläne unſerer

einde, ſowie das Gelöbnis jedes Opfer an Gut
Und Blut freudig zutragen, um das Vaterland vor der
m zugedachten Erniedrigung zu bewahren uns den verweigerten
Frieden mit allem Nachdruck unſerer Waffen zu erzwingen.
Fiefbewrat durch ſolche Arnßerungen echter Vaterlandslieöe
möchte Jch Aen jung und alt in Stadt und Land die ſich

n Meinem Gehburtsstage zu ernentem Treugelsbnis gedrungen
fühlt haben, hierdurch Meinen wärmſten Dank ſagen. Schwere
Zeiten liegen noch vor uns. und äußerſte Kraftanſtreng-
iüng fordert die Not des Vaterlandes von
edem Einzelnen. Aber feſt und unerſchütter-

lich ſteht das deutſche Volk. von Kraftbewußtſein und
ficgeswillen erfüſlt, im Felde und in der Heimat zur Ver
kidigung ſeiner gerechten Sache bis zum letzten Mann bereit,

mit Zuverſicht ſehe Jch dem Ausgang des blutigen Ringens
Sein oder Nichtſein von Kaiſer und Reich entgegen. Gott
r auch weiter mit uns ſein und unferen

Vaffen den Sieg verleihen.3qh erſuche Sie, dieſen Erlaß zur allgemeinen Kenntnis zu
gen,
Großes Hauptquartter, 90. Januar 1917.gneener, 39. Wiltzelm 1. W

an

Donnerstag, 1. Februar 1917

Abendbericht des Großen hauptquartiers

Berlin, 31. Januar, abends. (Amtlich.) Bei Kälte
re eneefan an allen Fronten nur geringe Gefechts-
ätigkeit.

der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 31. Januar. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
von Mackenſen.

Die osmaniſchen Truppen wieſen zunächſt der Sereth
Mündung ſtarke ruſſiſche Erkundungstruppen ab.

Heeresfront des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph,.

Jm Meſtecraneſti- Abſchnitt nahmen die Ruſſen ihren
Angriff wieder auf. Zwei ihrer Anſtürme wurden reſtlos abge
wieſen. Bei einem dritten ging uns ein Stützpunkt ſüdlich der
Baleputna- Straße verloren.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Südlich des Pripjet keine beſonderen Ereigniſſe.
Ikalieniſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz

Unverändert. esDer Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ein franzöſiſcher Truppentransportdampfer
verſenkt

Das franzöſiſche Marineminiſterium berichtet:
der Geſellſchaft der Vereinigten Reeder „Amiral Magon“, das
900 Mann Truppen in der Gegend von Saloniki beförderte und
von dem Torpedobvotszerſtörer „Are begleitet war, wurde am25. Januar durch ein feindliches Unterſeebvot torpebiert. Das
Periſkop wurde erſt in dem Augenblick bemerkt, als der Torpedo
abgefeuert wurde. „Amiral Magon“ ſank in 10 Minuten.
809 Mann wurden durch den begleitenden Torpedobootszerſtörer
und den in der Nähe patrouillierenden, ſehr ſchnell herbei-
z Torpedobootszerſtörer „Bembardo“ in ſieben Schaluppen
gerette

Der Kommandant, die Beſatzung des „Amiral Magon“ und
die beförderten Truppen zeigten eine ausgezeichnete Haltung. Der
Stab und die Beſatzung des „Are“ gaben Beweiſe größter Auf
opferung. Die Leute ſtürzten ſich wiederholt trotz des ſchlechten
Wetters ins Meer, um ſich den Soldaten des torpedierten Schiffes
zu nähern und ſie an Bord zu ziehen. Die meiſten Opfer wur
den durch die Exploſion ſofort getötet.

Siegeszuverſicht des Reichskanzlers
Berlin, 31. Jan. Jn der heutigen Sitzung des Ha upk-

ausſchuſſes des Reichstages nahm der Reichs
kanzler das Wort zu folgenden Ausführungen:

Am 12. Dezember habe ich im Reichstage die Erwägungen
dargelegt, die zu unſerem Friedensangebot geführt hatten. Die
Antwort unſerer Gegner hat klipp und klar dahin gelautet, daß
ſie Verhandlungen mit uns über den Frieden ablehnen, daß ſie
nur von einem Frieden etwas wiſſen wollen, den ſie diktieren.
Damit iſt vor aller Welt die Schuld frage wegen der Fort-
ſetzung des Krieges entſchieden. Die Schuld laſtet
allein auf unſeren Gegnern. Ebenſo feſt ſteht unſere
Aufgabe. Ueber die Bedingungen des Feindes können wir nicht
diskutieren. Nur von einem auf das Haupt geſchlagenen Volk
könnten ſie angenommen werden. Kämpfen alſo heißt es. Die
Botſchaft des Präſidenten Wilſon an den Kongreß zeigt den
ernſten Wunſch, den Weltfrieden wieder herbeizuführen. Viele
der von ihm aufgeſtellten Maximen begegnen ſich mit unſerem
Ziel: Freiheit der Meere, Beſeitigung des Syſtems der balance
of vower, das immer zu neuen Verwicklungen führen muß.
Gleichberechtigung der Nationen, offene Tür. Was aber ſind
die Friedensbedingungen der Entente? Deutſchlands Wehrkraft
foll vernichtet werden, ElſaßLothringen und unſere Oſtmarken
ſollen wir verſieren, die Dongumonarchie ſoll aufgelöſt. Bul
garien abermals um ſeine nationale Einheit betrogen, die Tür
ken aus Europa verdrängt und in Aſien zerſchlagen werden.
Die Vernichtungsabſichten unſerer Gegner können nicht ſtärker
ausgedrückt werden.

Zum Kampf auf das letzte ſind wir herausgefordert. Wir
nehmen die Herausforderung an. Wir ſetzen Alles ein, und
wir werden ſiegen!

Der König von Schweden in Kopenhagen
Stockholm, 91. Jan. König Guſtav, der ausen

blicklich in Schonen weilt, beabſichtigt am Sonnabend einen
eintägigen perſönlichen Beſuch beim König von
Dänemark

Unbeſchränkter Seekrieg vom 1. Februar ab

Das Schiff

Vieh aber,

wand nebſt Unternehmerlohn

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Stratze 30. Fernru Amt Kurrürſt. Nr. 62

Drugsh und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale
Z.

Stadt und Land
Von Prof. Dr. Wygodzinski, Bonn

Jahrelang iſt in der politiſchen Preſſe wie in dert
Wiſſenſchaft die Frage „Agrar- oder Jnduſtrieſtaat?“ mit
leidenſchaftlicher Parteinahme behandelt worden. Der
Streit war ziemlich verklungen, ſeit die Bülowſche Wirt-
ſchaftspolitik, d. h. der Ausgleich zwiſchen den Jntereſſen
von Jnduſtrie und Landwirtſchaft, begünſtigt durch die
Weltwirtſchaſtskonjunktur zu einem allſeitigen Aufſchwung
der deutſchen Volkswirtſchaft geführt hatte. Jetzt ſcheint er
trotz des Burgfriedens heftiger als je entbrannt zu ſein,
wenn auch mit einer etwas anderen Wendung. War vorher
die Landwirtſchaft der leidtragende Teil gegenüber der
mächtig vordringenden ſtädtiſchen Jnduſtrie, ſo ſind jetzt
die Klagen der Städter die lauteren. Man wirft den Land-
wirten vor, daß ſie von ihren Produkten einen zu großen Teil
zurückbehielten; gelegentlich auch, wie bei den allzu be-
rühmt gewordenen Gänſen, daß ſie bei Mangel von Höchſt-
preiſen allzu hohe Preiſe forderten. Der Hindenburgbrief
über die mangelhafte Fettzufuhr an die Schwerarbeiter hat
dieſen Klagen einen noch weit größeren Nachdruck ver-
liehen. So iſt die Gefahr vorhanden. daß zwiſchen Stadt
und Land eine Spannung entſteht und vielleicht in den
Frieden hinübergenommen wird, die für das volitiſche
Leben verhängnisvoll werden könnte. So begreiflich die
Gefühlsäußerungen auf beiden Seiten ſind denn auch
die Landwirte führen bittere Klagen ſo bedauer ich findſte. Gewiß ſind Ausſchreitungen vor

zu eng interpretiert worden. Aber der Erfolg des Hinden
burgaufrufs beweiſt, daß es vielmehr ein Mangel an Ver
ſtändnis, an Einſicht in die Lage als an gutem Willen iſt,
der zu den beklagten Erſcheinungen führt. Ein ſolches
Verſtändnis und zwar ein gegenſeitiges iſt unbedingt er-
forderlich, wenn nicht unſer ganzes Volk ſchwer Schaden
nehmen ſoll.

Der Städter ſteht im allgemeinen der Arbeit des
Landwirts gonz fremd gegenüber. Er war gewohnt, im
Frieden ſeinen Tiſch reich gedeckt zu finden, ohne ſich viel
Gedanken darüber zu machen, woher die guten Dinge kamen,
Schon im Frieden waren wir vom Auslande abhängig.
Zwar wurde faſt unſer ganzes Brotgetreide und ein kaum

geringerer Teil des Fleiſches im Jnlande erzeugt; unſer
alſo unſere Fleiſch und Milchquelle, ſtand in

großem Umfange bereits auf fremdem Futter. Das war
einmal Gerſte, die in rieſigen Maſſen von Rußland herein-
kam; ferner die Kraftfüttermittel, die aus tropiſchen oder

halb tropiſchen Produkten (Baumwollſaatöl, Kopra uſw.)
gewonnen wurden. Der Boden iſt endlich nicht unerſchöpf-
lich: die ihm entnommenen Stoffe müſſen ihm zurück-
gegeben werden; dieſe Anreicherungsſtoffe, vor allem Stick-
ſtoff in Form des Chileſalpeters und Phosphate kamen
wiederum zum größten Teil aus dem Auslande. End'ich
aber iſt die Landwirtſchaft, was gar zu leicht vergeſſen wird,
nicht nur Lieferantin von Nahrungemitteln, ſondern auch
ron induſtriellen Rohſtoffen. Da der Krieg uns auch dieſe,
insbeſondere Faſerſtoffe, daneben Fette und Oele, abge-
ſchnitten hat, ſoll die deutſche Landwirtſchaft nunmehr auch
dafür eintreten. Alſo: während die Aufgaben der Landwirt
ſchaft gegenüber dem Friedenszuſtand außerordentlich ge-
ſteigert wurden, verſchlechterten ſich die Produktionsbedin-
gungen ungemein. Die Unmöglichkeit, dem Boden die ent-
nommenen Stoffe wieder zu erſtatten, wie es eine geregelte
Wirtſchaft erfordern würde, prägt dem heutigen Betrieb
der Landwirtſchaft den Charakter des Raubbaues auf; in
dem Preiſe, der für landwirtſchaftliche Erzeugniſſe gezahlt
wird, muß nicht nur Entgelt für Arbeit- und Kapitalauf-

ſtecken, ſondern auch eine
Amortiſationsquote für die Ausnutzung der Bodenkraft.
Damit ſind aber die Schwierigkeiten für den Landwirt
keineswegs zu Ende. Zu Millionen ſind ihnen die Arbeits
kräfte entzogen worden; und zwar nicht nur Arbeiter,
ſondern bei der breiten Ausdehnung des deutſchen Bauern
tums und des ſelbſtwirt'chaftenden größeren Beſitzes guch
in ungemeſſener Zahl Betriebsleiter. Dafür ſind die
Kriegs gefangenen durchaus kein Erſatz. Die Frauen und
die Greiſe ſind es, auf deren Schultern jetzt an überaus

vielen Stellen die ganze Laſt der Betriebsführung und,
was noch viel mehr Beachtung verdient, der Betriebs-
erweiterung und Umſtellung unter allerſchwierigſten Ver
bältniſſen ruht. Unſere in der Landwirtſchaft beſchäftigten
Frouen, Männer und Kinder ſind jetzt durchwegs „Schrerſt
arbeiter“ in jedem Sinne des Wortes. Dozu donn noch
die änßere Er ng: Reoniriernng der Pferde, Mangel
an Triebſtoffen für die Maſchinen, Schwierigkeiten dee
Saatgutzuführung (unſere Kartoffelmißernte beruht zum
nicht geringen Teile auf der mange“' nut

auch die Pflicht in manchen, vielleicht ſogar vieſen Fällen
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erweitert infolge der Verkehrserfchwerungen). Endlich
aber die Eingriffe der Regierung in die Betriecbsführung.
Es ſoll durchaus nicht geleugnet werdon, daß dieſe Eingrife
notwendig waren; wer die Verhältniſſe genauer kennt, wird
zwar nicht jede Maßnahme für glücklich erklären können
(wenn wir vom Rothauſe kommen, ſind wir ja immer
klüger), im ganzen aber in unſerer Kriegsagrarpolitik
doch die beſte Löſung der unzähligen Schwierigkeiten ſeben.
Das hindert aber nicht, daß jeder einzelne landwirtſchaft
liche Betrieb durch dieſe Beſchlagnahmen, Verfütterungs-
verbote, Preisverſchiebungen aufs tiefſte betroffen wird.
Es iſt für einen einfachen Mann ſchon ſchwer genug, all die
Verordnungen überhaupt nur zu leſen und zu verſtehen, ge
ſchweige denn ſie alle zu befolgen. Der Landwirt erhält
eine ganze Reihe von Genußmitteln kaum, die dem Städter
immer noch verhältnismäßig reichlich zufloſſen. Es iſt be
greiflich, daß er von ſeinen eigenen Erzeugniſſen, die er mit
ſo ſchwerer Mühe hergeſtellt hat, zunächſt ſich und die
ſeinigen zu ſichern ſucht, zumal namontlich in der erſten
Kriegszeit von den hohen Preiſen, die der Städter zahlen
mußte, ein recht beträchtlicher Teil in den Händen des
Zwiſchenhandels blieb.

Der Städter wird über den Landwirt milder urteilen,
wenn er die Umſtände bedenkt, unter denen dieſer jetzt zu
arbeiten gezwungen iſt. Der Landwirt hat Anſpruch guf
eine gerechte Beurteilung: ungerechte Vorwürfe ſind nicht
geeignet, ſeine Berufsfreudigkeit zu heben. Moanche Vor
würfe, die ihm gemacht wurden. treffen zudem die Verwal
tung, die einen richtigen Ausgleich zwiſchen Ueberſchuß- und
Bodarfsgebieten nicht immer zu erreichen vermochte.

Freilich aber entbinden dieſe Umſtände den Landwirt
nicht von der Verpflichtung, ſeine Arbeit als vaterländiſchen
Hilfsdienſt anzuſehen, das heißt ſo viel als möglich zu er
seugen und zwar nach den Bedürfniſſen des Volkes, nicht
ausſchließlich nach denen ſeines Geldbeutels. Vor allem
aber darf er unter keinen Umſtänden mehr zuriüſckhalten, ols
ihm zuſteht. Das wiederum muß ihm ſeine Staatsbürger-
pflicht, nicht minder aber die einfachſte Ueberlegung ſagen.
Seckafft er das Brot für Volk und Heer, ſo ſchmiedet die
ſtädtiſche „Wduſtrie die Waſfen, die Stadt und Land zu
gleich ſchützen.

Kriegstagung des bayriſchen Landtages
München, 31. Jan. Der bayeriſche Landtag trat heute

6ormittag 10 Uhr zu einer außerordentlichen Kriegstagung
zuſammen. Vizepräſident v. Fuchs eröffnete die Togung
mit einem tiefempfundenen Nachruf auf den verſtorbenen
langjährigen Präſidenten Dr. v. Orterer und gedachte weiter
des Hinſcheidens Königs Otto des Heldentodes des Prinzen
Heinrich von Bayern und des Ablebens Kaiſers Franz
Joſeph. Ruhmesworte zollte er den deutſchen Verbündeten.
insbeſondere den ſo hervorragend tapferen bayeriſchen
Truppen, und verſicherte, die ſchnöde Ablehnung des
Friedensangebots des Kaiſers durch unſere Feinde habe nur
veranlaßt, daß alle Stämme des deutſchen Volkes im Felde
und zu Hauſe ihre ganze Kraft erneut einſetzen zur Er
ringung des Friedens. (Lebhafter Beifall.)

Der Wahl des Präſidenten, deſſen Stelle durch den Tod
v. Orterers neu zu beſetzen war, gehen längere Erklärungen
der Parteien voraus, wobei Abg. Se zitz im Namen der
Sozialdemokraten und Abg. Dr. Müller Hof namens der
Minderheit der Liberalen die Anſicht vertraten, daß das
ganze Präſidium neu zu wählen ſei, und da dies nicht ge
ſchehe, ſie ſich an der Wahl nicht beteiligten. Jm Wohlgang
ſelbſt wurde der bisherige Vizepräſident v. Fuchs mit
109 von 178 abgegebenen Stimmen zum Präſidenten ge
wählt. An ſeine Stelle wurde Abg. Dr. Caſſelmann
(Lib.) mit 107 von 147 abgegebenen Stimmen zum erſten
Vizepräſidenten der Kammer gewählt. Beide nahmen die
Wahl an.

Wie „dentſche Greuel“ entſtehen
Berlin, 1. Februar. Wie die ſogenannten „deukſchen

Greuel“ entſtehen, zeigt die Ausſage eines ruſſiſchen
Gefangenen, der ſich ſeit dem März 1916 bei der
112. ruſſiſchen Jnfanterie-Diviſion als Kronkenträger be
fand. „Vor zwei Monaten“, ſo erzählt der Gefangene,
„wurde ein Soldat eingeliefert, der ſich an der rechten Hond
pier Finger mit der Axt abgehackt und an beiden Ohren mit
der Schneide eines Beiles geſchnitten hatte. Bei ſeiner
Einlieferung erzählte er ein Greuelmärchen, er ſei deutſchen
Soldaten, die ihn zum Verraten ruſſiſcher Stellungen
zwingen wollten, in die Hände gefallen. Erſt nach ſchurfem
Kreuzverhör und Zuſicherung von Strafloſigkeit legte er das
Geſtändnis ab, die Geſchichte erfunden und ſich die Ver
ſtümmelungen ſelbſt beigebracht zu haben. Der
Gefangene wirßte außerdem noch mehrere Fälle von
Selbſtverſtümmelung bei der 112. Jnfanterie-
Diviſion zu erzählen.

Mumm v. Schwarzenſtein
Emma Mumm v. Schwarzenſtein geb. Paſſarank. welse

zu Kaiſers Geburtstag den Luiſenorden empfangen hat, iſt
geboren zu Frankfurt a. Main als Tochter des dortigen
Stadtrates Friedrich Ernſt Paſſaraut und ſeiner Ehefrau
Luiſe John am 30. September 1852. Sie vermählte ſich zu
Frankfurt a. Main am 22. November 1871 mit Hermann
Mumm v. Schwarzenſtein aus der bekannten Familie
Mumm, welche Berlin 31. März 1873 eine Adelsernenerung
empfangen hat. Eine Tochter iſt verheiratet an Joachim
v. Menteuffel, deren Ahnentuafel findet ſich im dritten Bande
der Manteuffelſchen Familiengeſchichte. Gg. S.

v. Berendt
Der Oberſt Richard v. Berendt, welcher kürzlich den

Orden Pour le msérite empfangen hot, iſt geboren zu Neiße
am 14. Januar 18655 als Sohn des Eenecrals Richard
v. Berendt, welcher den preußiſchen Adelsſtand am
18. Januar 1896 erlangte und der Maria Zerboni. Er ver
mählte ſich zu Woigenrodau om 25. September 1890 mit
Eliſe Kopiſch. Das Wappen ſtellt ein purpurnes Schild
henpt dar, in welchem Zepter und Schwert durch einen
grünen Eichenkranz verbunden ſind. Darunter in Si Ber
ein mit einem goldenen Eichenzweig belegter roter Schwäg-

vechtsbalken. Gg. S.Das Eiſerne Kreuz ad S. Ka
Hem KRKeichskommiſſar für bürgerliche KleDr- e Eiſerne Kreug am weiß ſchwarzen

Bande verliehen

Der kürkiſche Heeresbericht

Konſtantinopel, 30. Januar. (Amtlicher Heeresbericht
vom 30. Januar). Tigrisfront: Unſere tapferen Erkun
dungspatronillen, die von unſerer FelahieStellung ausgingen,
drangen big zum zweiten feindlichen Drahtverhau, zerſtörten
rinen Teil desſelben und die Telephonkeitung des Gegners. Jm
Verſaufe unſeres Gegernangriffes am 25. Januar erbeuteten wir
drei Maſchinengewehre, 12 automatiſche Gewehre. Jn der Nacht
zum 29. Januar ſüdlich des Tigris kräftiger Artillerie- und
Jufanteriefeneraustauſch. Am 29. Jan, vormittags richtete der
Feind ſtarkes Artiſleriefeuer gegen unſere Felahie-Stellung, das
wir wirkſam erwiderten. Einige ſchwache Angriffsverſuche des
Feindes konnten ſich nicht entwickeln.

Perſiſche Front: Wir zogenUnſere Kavallerie verfolgt den Feind weiter, der ſich von
Devlet Abad zurückzieht. Unſere Kapallerie nähert ſich
Sultanabad.

Galiziſche Front:Die Ruſſen griffen am 28., Jannar
hinter einander mit überlegenen Kräften die Stellungen unſeres
15. Armeekorps an. Alle Angriffe wurden mit großen
Verluſten für ſie zurückgeſchlagen. Die Ruſſen konnten
ſich nur an einer kleinen Stelle unſerer Stellung halten, aber
auch dieſe wurde durch einen Gegenangriff, der uns bis in die
zweite Linie des Feindes führte, zurückgewonnen. Gegen Abend
zogen ſich unſere Truppen befehlsgemäß in die alten Stellungen
zurück und führten 13 Gefangene mit ſich.

Auf den übrigen Fronten kein Ereignis von Bedeutung.,

Franzöſiſche „Vorſichts“Maſiregeln
London, 30. Jan. Der Korreſpondent der „Times“ bei

der franzöſiſchen Armee meldet, bisher ſeien bei allen
größeren Offenſiven an der Weſtfront die Deutſchen im
voraus genau unterrichtet geweſen, wann und wo der An
griff erfolge. Die unfäglichen, großen Vorbereitungen, die
für einen größeren Vormarſch nötig ſeien. ſeien von den
Deutſchen immer rechtzeitig bemerkt wor-
den. Jetzt aber ſeien die Verhältniſſe an der franzöſiſchen
Front derart, daß es dem fronzöſiſchen Oberkommandos
möglich ſein werde, zum Angriff überzugehen, wann und
wo ſie es für gut befänden, ohne daß dem Feinde mehr ver
raten würde, ols wos er aus den Artillerievorbereitungen,
ehe der Angriff beginne, entnebmen könne, und auch das
werde man vermeiden können, wenn man über genügend
viel Munition verfüge, denn die gleichzeitige Beſchießung
auf der ganzen Linie würde ſelbſt die tüchtigſten Strategen,
die die Deutſchen beſäßen, in Ungewißheit laſſen.

Fran zöſiſcher Heeresbericht
vom 30. Januar nachmit'ags: Auf dem linkerr Maazufer iſt ein
Handgranatenangriff, der gegen unſere Gräben in der Gegend
der Höhe 304 unkernommen wurde, ohne ein anderes Ergbenis
für den Feind, aſ's daß er Verluſte erlitt, in unſerem Feuer
geſcheitert. Nördlich von Badonviller mißglückte ein deutſcher
Handſtreich. Wir machten Gefangene. Jm Ober-Elſaß zeigten
ſich unſere Batterien in der Gegend öſtlich von Sept lebhaft
tätig. Auf den übrigen Teilen der Front zeitweilige Beſchießung.

Flugweſen: Geſtern wurden von unſeren Fliegern im
Luftkampf drei deutſche Fluggeuge abgeſchoſſen, darunter eines
vom Kawallerieſergeant Hauß, der bis heute fünf deutſche Flug
zeuge abſchoß. Es beſtätigt ſich, dak Feldwebel Jailler bis heut
d feindliche Luftfahrzeuge abgeſchoſſen hat, nämlich fünf

zluggeuge und einen Drachenballon,

hielten wir zwei Handſtreiche, die der Feind verſuchte, durch

deren in der Gegend von Beaulne,

kampf. An der übrigen Front zei weilig Geſchützfeuer.
Nacht zum 29. Januar bombardierten unſere Flugzeuge Biwaks

Athies, Hombleux und Curchy.

die deutſche Jnfanterie nach heftiger Artillerievorbereitung üd-
lich von Het Sas zum Angriff über. Belgiſches Sperrfeuer, das
wirkſam durch die engliſcher Batterien unterſtützt wurde, und das
Feuer der belgiſchen Grabenartillerie und der Jnfanterie hielten
den Feind an. Der Feind konnte an die belgiſchen Gräben nicht
herankommen und muß'e ſich zurückziehen, wobei er Tote
auf dem Gelände zuruckließ. Der deurlſche Angriff iſt voll
ſtändig mißglückt.

Bericht des Marineminiſteriums: Das Schiff
der Geſellſchaft der Vereingten Reder „Admiral Magen“,
daß 900 Mann Truppen in die Nähe von Saloniki beförderte
und von dem Torpedobootszerſtörer „Ars“ begleiiet war, wurde
am 25. Januar durch ein feindliches Unterſecboot torpediert,
Das Periſkop warde erſt in dem Augenblick bemerkt, als der
Torpedo abgefeuert wurde. Der „Admiral Magen“ ſank binnen
10 Minuten. 809 Mann wurden durch den begleitenden Torpedo-
bootszerſtörer und den in der Nähe patroullierenden und ſehr
ſchnell herbergeeilten Torvedobootszerſtörer „Bombarde“ ſow:e
ſieben Schiffe gereitet. Der Kommandant und die Beſctzung
des „Admiral Magen“, ſowie die beförderten Truppen zeigten
eine ausgezeichnete Haltung. Der Stab und die Beſatzung des
„Ars“ gaben Beweiſe größter Aufopferung. D'e Leute ſtürzten
ſich wiederholt trotz des ſchlechten Wetters ins Meer, um ſich den
Soldaten des torpedierten Schiffes zu nähern und ſie an Bord
zu ziehen. Die meiſten Opfer wurden durch die Exploſion auf
der Stelle getötet.

Der engliſche Heeresericht
vom 30. Jannar: Wir machten eine erfolgreiche Unternebmung
in der Nähe der Butte de Malancourt, bewarfen viele Knter-
ſtände mit PVomben und machten 17 Gefangene. Oeſtlich von
Souchez drangen wir ebenfalls in die feindliche Linie ein und
richteten großen Schaden an den feindlichen Werken an. Unſere
Flugzeuge führten in der Nacht zum 29. Januar Unternehm-
ungen mit Vomben aus. Jm Lauf- der Luftkämvfe wurden rei
deutſche Luftzeuge zerſtört, drei andere beſchädigt zum Abſturz
gebracht.

Wie Enaland holländiſche Sch'ffe behandelt
Amſterdam, 30. Januar. Anläßlich der in der bolländiſchen

Preſſe erhobenen Vorwürfe wegen der Feſthaltung des
Dambvfers „Weſterdijk“ in England verbreitet Reuter eine

wären über die holländiſche Auffaſſung erſtaunt.
Dampfer frei, direkt England zu verlaſſen:
Regierung könne ihm keine Bunkerkohle geben, da ſie dieſe für
Kriegszwecke gebrauche. Es ſei denn, die Eigentümer erklärten
ſich zu der verlangten Gegenleiſtung bereit. Die Eigentümer
bätten dies abgelebnt; die engliſche Regierung aber könne nicht
bedingungslos auf die Forderungen eingehen.

Man braucht mehr Männer fürs Heer
London, 31. Januar. Die Liſte der Beſchäftigunsarten, in

denen d'enſtfähige Männer belaſſen werden. wenn ſie ein ge
wiſſes Alter überſchritten baben. ift nen aufgeſtellt worden, wo
kei die er allgemein erhöht werden, um mehr
Männer für das Heer verfügbar u machen. Eine neue Liſte

Es ſtehe dem

mit abermaliger Erhöhung der Altersgrengen wird in wenigen
Wochen veröffentlicht werden.

in Diz Abaß ein.

Vom 30. Januar abends: Zwiſchen Soiſſons und Reims

unſer Fruer gleich an, den einen im Abſchnitt Soupir, den an
Jn Lothringen und in

einigen Abſchnitten der Vogeſen ziemlich lebhafter r T
Jn der

in der Gegend von Etain, militäriſche Werkſtätten von Ham,
Vahnhöfe und Werkſtätten von Felembras und die Bahnhöfe von

Belgiſcher Bericht: Jm Laufe der letzten Woche ging

Art Rechtfertigung, in der geſagt wird: Gut unterrivtee Kreiſe

aber die engliſche

n

werden.

Auf der Suche nach der Einheitsfronm
Jn Zeiten der Zwiſchen und Vorentwicklung, wo h

Umgruppierungen und Schlachtenvorbereitungen Hand i
Hand gehen mit Aufklärung, Erkund ung und Teunrubigun
von Front zu Front, iſt es immer anregend und lohnen
die Nervoſität unſerer Feinde zu ſtudieren. Während in
Vierbunde Treue der Treue begegnet und Vertrauen Ja
trauen erwidert, tritt im Lager der Entente die Furrt
der Treuloſigkeit des anderen und das Mißtrauen gegen die
eigene Kraft und den gegenſeitigen Zuſammenhalt deutig
utage. Man glaubt nicht mehr recht an den Sieg und i
mmer argwöhniſher gegen Englands Pläne und Kön

Sehr tief läßt blicken, was der Vorgänger des Präſidenig
Herr Fallières, zu dem Profeſſor an der Sorbonne, m
Edmond Delſart, über die Ausſichten Englands geäußen
hat. Uns geht dabei weniger an, was Fallières überkunſtvollen Von des engliſchen Weltſtaates ſagt, deſſen

ſtein der Glaube der Welt an Englands Unbeſiegboarkeit e
Selbſt die Folgerung, die er für England aus ein
etwaigen Niederlage zieht, daß nämlich ein verlorener rig
Englands Flagge von den Mecren ſtreichen würde, ſagt
nichts Neues. Aber Fallières' Eingeſtändnis: verliert
land dieſen Krieg, dann hat es ebenſo viele Feinde, wie
gegenwärtig Freunde beſitzt liefert uns den untrügſie,
Beweis, daß drüben nicht alles Gold iſt, was glänzt n
gleiſt. Aus Freunden können, wenn der Sieg ausb'eit
Feinde werden, das enthüllt uns blitzartig die zahlreig
Reibungsflächen zwiſchen Vierverbandsſtaaton, dos len
uns ohne viele Gründe, wie locker das Band, wie trügerſt
der Haß iſt, der unſere Feinde bis jetzt noch zu einen h
mochte. Eine gründliche Niederlage würde jedoch ein
gründlichen Zerfall zeitigen.

Mißtrauiſch, wie die Staatsmänner, ſind offenbor qu
die Militärs. Jhr Heilbringer iſt die Suche nach der C
heitsfront, iſt der wandelnde Kriegsrat, der immer da h
wo die Einigkeit geflickt werden muß, wo ein Bundescen
zum unſicheren Kantoniſten ſich entwickelt. Erſt gab P
den Verſammlungsort, als Frenkreich zuſammenzubreqh
drohte, dann tagte man in Nom, als Jtaliens Mißverqu'
heit nicht mehr abzuleugnen war, jetzt wird die nächſte
ſprechung in St. Petersburg ſtattfinden, wie die (amtlis
Petersburger TelegraphenAgentur meldet. Der ruſſſt
Bär ſoll wieder feſter an die Kette genommen werden.
hat das meiſte Blut dahingegeben, nicht nur vermöge ſein
Größe, ſondern ſogar im Voerhältnis zu ſeinen Mitkämpf-
Nun iſt es höchſte Zeit, ihn über ſeine Verluſte und Mi
erfolge zu begütigen, ihm zu verſichern, daß man den rig
mit den kräftigſten Mitteln und unter Anſpannung al
Bundeskräfte fortſetzen werde.

Aber wo das Vertrauen fehlt, da fehlt dem Vünd
das Rückgrat. fehlt der Front die Einheit. Drum mußg
der letzte, größte Anproll der feindlichen Uebermacht an
engen Eeſchloſſenheit der Mittelmächte zerſchellen. Den
nicht Worte, nur, nein lantere Wirklichkeit iſt es, wenn e
öſterreichiſchungariſche Kriegsminiſter, Generaloberſt Fig
herr von Krobatin, in berechtigtem Stolze betent:
ſammenoeſchweißt im Feuer der Schlachten ſind die Hog
Deutſchlands und die Wehrmacht OeſterreichUngarns;
ihm der deutſche Kriegsminiſter, General der Artillerie v
Stein, im gleichen Hochgefühle heipflichtet: möchte Gott de
auf zahlloſen Kompffeldern bewährten Wafſenbrüderſhe
des kaiſerlichen und königlichen und des deutſchen
unwandelbaren Beſtand verleihen!

Großbritannien vermnutet einen feindlichen
Ein'all in England

London, 31. Januar. (Reutermeldung.) Der König rih
an alle Lordieutn v der Grafſchaften eine Botſchaft in eite
er um ihre Miwirkang bei der S. fſtellung von Freiwellgeng
te iungen er ſucht. Dieſe Uea a. Männern, die üker d
wehrfähige Alter Hin ens ſind. und eire bürgerliche Verhi
gung haben, beſtehen und ſind dazu beſtimmt, die regulä
Mannſchaften in verſchiedenen militäriſchen Dienſten abzulö
Der König hebt die Verdienſte der Terrftorialtruppen be
und ſagt: Urſprünglich für die Verteidigung der Heimat b
ftimmt, haben die Territorialtruppen in Frankreich, auf a
polis und in Aeghpten und Meſopotamien Schulter an Schule
mit der regulären Armee zekämpft und ſich als gleichwertig e
Mut und Tapferkeit und als den beſten feindlichen Truh
überlegen grwieſen. Während ſie ſo Schlachten des Reihe
im Auslande ſchlagen, müſſen wir Kräfte organiſieren und ar
rüſten, die ihren Platz als Verteidiger unſerer Küſten im
eines Einfalles einnebmen ſollen. Der König fügte hinzu:
kann mit Freuden mitteilen, daß ich den Herzog von Co
naught zum Oberbefehlshaber der Freivillf
gen ernannt habe. Jch vertraue, daß alle Männer, die
nicht imſtande ſind, Auslandsdienſte zu tun, ſich den Freivillig
anſchließen und unſeren Feinden zeigen werden, daß mei
Untertanen jeden Alters bereit ſind, für die Verteidigung
geliebten Vaterlandes Dienſt zu tun.

Ein engliſcher Hilfskreuzer vernichtet
Belfaſt, 31. Jan. (Reutermeldung.) Der Hilfskre

„Lanurentic“ iſt am Freitag früh kurz, nachdem er a
gefahren war, an der Nordküſte Jrlands auf eine Nin
gelaufen. Er halte eine Beſatzung von 475 Mann. d
der ungefähr 260 Mann umkamen. Es wurde ch
großes Loch in die Schiffswand geriſſen und eine An
Heizer ſofort getötet. Das Schäff ſank ſofort, aber es
lang noch, zablreiche Verwundete in die Boote zu brinſe
Bisher wurden hundert erfrorene Leichen angeſchwemul,

Schaffung einer polniſchen Armee
Lublin, 30. Jan.

polniſchen Staatsweſens veranſtaltete Sonntag eine Verſammt
Hauptredner war der Herausgeber der „Ziemia Lublinska“,
den gefaßten Beſchlüſſen wird die ſtufenweiſe Uebernahme
Verwaltung durch den Staa.vrat und die eheſte Schaffurl
einer Armee verlangt.

Kriegstenerungszulagen für katholiſche Geiſtliche
Berlin, 31. Jan. Um in ähnlicher Weiſe wie den ehe

geliſchen Geiſtlichen auch den katholiſchen Geiſtlichen
einem Einkommen bis 4500 Mk. nach Maßgabe dere
dürftigkeit eine einmälige Kricgsteuerungszulgge
während zu können, ſind zur Ergänzung der firchlie
Mittel auch ſtaatliche Mittel flüſſig gemacht worden.
werden nach den Ernndſätzen, die für die Verteilung
Erfvarnie bei den Zuſchußfonds gelten, unter Diözeſen
teilt und den Herren Biſchöfen zur Verfügung vie
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ſiger E.

it wollen auch mit rechter Demut verrichten, in Demut und

eder Sparkaſſenbücher, Medaillen odec
ttunden überreicht.

ſenſtmädchen Anna

nma Liſt beim Kgl. Kammerherrn von Bülow
ichenmädchen Frieda Peijan ebenfalls dort,
factha Apitzſch bei

Lich. Hollo, Arbeiter

Entzücken ihrer Freundinnen bildeten!

ägentlich nicht oft.
weſen. Weſche glücklichen Stunden, ach, und wie raſch ver

Der Candwiriſſchaftliche Bauernverein

des Saalkreiſes
„St. Nikolaus in Halle ſeine pit der Vorſitzende Geh. er

mit begzrüßenden Worten eröffneſe. Derde ſch eRaurrtieſch J im vergangenen Jahre wieder eine Anzahl
lieder durch den Tod verloren. Geſtorben ſind Ernſt WaltberrWogerib. W. Rothfeld in Könnern. Amtsrat Regel ln Trotha,

Gimritz; auf dem Felde der Ehre fielen Guts
e zu Beeſen, Leutnant Richard Har wig. Sohn

rtwig zu Lieskau, Emil Ratſch, Sohn von W. Ratſch

ich nſtein in

Otto Ha
ten Unteroffizier Lorenz Pfautſch, Sohn von H. PfautſchZienh Erich Engel, Sohn von Otto Engel in Range

h. Sohn von Otto Varth zu Zwintſchöna, Kurt Hoh-urt Ba
enn zu Ritzerdorf, Varth zu Wieskau, Landwirt Paul Dock

zu Wörmlitz, ſowie Leutnant Hang Krienitz zu Dachritz.
es folgte die Prämiierung treuer Arbeiter und
reuen
folgt.
eichnet werden.

eſin des. Bisher ſind 859 ſolcher Prämiierungen
Auch jetzt wieder konnten 25 Perſonen derart aus-

Der Vorſitzende gab der Hoffnung Ausdruck,
die ſchwere Zeit zur inneren ſtärkeren Feſtigung des Bandes

piſchen Arbeitgebern und nehmern beiträgt. Das Verhä'tnis
riſchen Stadt irnd Land, das vorher von einem Mißtrauen der
dind

ich e bken jeder, der in der Landwirtſchaſt tätig war, mit Stolz
en, daß er mit dazu beigetragen habe, daß der niederträcht'ge

chen Kreiſe gegenüber der Landwirtſchaft beſtimmt rrar,
un'er dem Einfluſſe dieſer Zeit überhaupt grändert.

SloſeAnſchlag unſcrerFeinde, uns auszuhungern nichtgelungen
Siſher man müſſe auch deſſen eingdenk ſein, daß wir noch

am Ende ſind, daß wir auf dem Lande noch weiter arbeiten
üſen, um unſer Volk mit den nöligen Lebensmitteln zu ver

n Allein wir dürfen nicht nur ſtolz auf unſer Arbeit ſein,

rtrauen darauf, daß Go't hierzu ſeinen Sogen gibt. Wir
püſſen unſere Arbeit treu und grwiſſenhaft weiter tun, und
zu wird Gott uns auch weiter helfen. Dieſe Arbeit wird dazu
ragen, daß nach dieſem blutigen Vöſkerringen uns ein ehren-
er Friede kommen wird. Möge Gott auch dazu helfen daß
er Hader und

bern und Arbeitnehmern begraben wird.
allen zu:

und Streit zwiſchen den Parte'ien, zwiſchen Arbeit-
Mit dm Dichker rufe

„Seid cinig. einig, einig!“ Denn nwur, wenn Einer
Alle und Alle für Einen eintreten, wird es gelingen, daß
t. Volk gekräöftigt und geſtärkt aus dieſem Kriege hervorgeh,
ein Friede errungenn wird, der uns vor neuem Uebe-fall

et und nach dem Kriege ein gutes Gedeihen verbüsgt.
eifall).
Den treuverdienten Arbeitern und Arbeiterinnen wurden

Broſchen neben Ehren-
Dienſtmädchen

ſe

Die Prämiierten ſind:
inng Laue beim Gutsbeſitzer Ferdinand Voltze in Nelben,

Schmidt beim Gutsbeſißer Hermann
hmidt in Harsdorf, Hausmädchen Emma Glöckner beim Guts
er Martin Schneider in Osmünde, Wirtſchafterin Auguſte
iße beim Gutsbeſitzer Karl Pitſchke in Güetz, Stubenmädchen

jgnes Lorenz beim Gutsbeſitzer A. e in Trebitz, Stuben-
üdchen Anna Hauer beim Güterdire
eusmädchen Emma Vöhme beim Gutsbeſitzer Otto Milius in

or Hapig in Hohenthurm,

Idorf, Geſchirrführer Otto Engel ebenfalls dort, Geſchirr
ihrer Robert Schütze desgleichen, Wirtſchafterin Hedwig Baum
im Kgl. Oekonomierat Weſche in Raunitz. Schweizer Eduard
inz beim Gutsbeſitzer E. Walther in Döblitz, Wirtſchafterin

in Dieskau,
Wirtſchafterin

Gutsbeſiherin Alma Schaaf in
öbers, Hausmädchen Marie Seifert beim Gutsbeſitzer
Säuberlich in Mitteledlau, Geſchirrführer Albert Miethling

im Gutsbeſitzer Albert Baufeld in Nietleben, Kuhfütterer
guſt Straube beim Gutsbeſitzer A. Ehlers in Schiepzig, Tage
er Albert Schönitz beim Gutsbeſitzer A. Schaaf in Gröbers,
ferdeknecht Hermann Werner beim Gutsbeſiher Karl Arnicke in
alle-Cröllwitz, Kutſcher Karl Ernſt beim Gutsbeſitzer C. Säuber-

h in Mitteledlau, Nachtwächter Karl Rolle, Milchkutſcher
ranz Lehmann, Gärtner Franz Teich-

ann, ſämtlich beim Kgl. Oberamtmann C. Wentzel in Teutſchen
al, Stellmacher Auguſt Kunth beim Kgl. Kammerherrn

on Bülow in Dieskou.
Ehe die in der Tagesordnung angekündigten Vorträge be
nen, nahm noch Königlicher Landrat v. Kroſigk das Wort

einigen Mitteilungen, die ſich auf die Geſtaltung der Wirt

wird, darüber laſſe ſich noch nichts ſagen.

ſchaftsführung in nächſter Zeit beziehen. Vekannk
iſt der Mangel an ländlichen Arbeitskräften und
Aufſichtsperſonen, ferner beiteht die Sorge um die Be
ſchaffung von Saatgut und Düngemitteln. Dieſe Sorge
wird auch an den maßgebenden Stellen geteilt und alles muß
verſucht werden, um dieſer Sorge obzuhelſen. Darum iſt das
Kriegsamt, darum ſind die Kriegswirtſchaftsämter der Provinzenund die Kreiskriegswirtſchaftsſtellen geſchaffen worden. Dieſen

letzteren gehören die land wirtſchaftlichen Mitglieder des Kreis-
ousſchuſſes und andere Landwirte an unter dem Vorſitz des
Landrats. Dieſe Einrichtung beſteht auch für den Saalkreis.
Selbſtverſtändlich kann daraus nicht gehofft werden, daß ſich nun
alles wie im Frieden abſpielen wird. Dazu ſind die Lücken zu
groß, die der Krieg geriſſen hat. Aber man wird zuſehen, daß
mit den vorhandenen Mitteln die Beſtellung möglichſt lückenlos
durchgeführt wird. An den maßgebenden Stellen wird alles getan
werden, um der Landwirtſchaft behilflich zu ſein. Der Wunſch
nach Erſatz von Arbeitskräften durch Kriegsgefangene iſt
den Gendarmen zu übermitteln. Die ſolchergeſtalt bereits ge-
äußerten Wünſche ſind weitergegeben worden und es iſt zu
hoſfen, daß die Gefangenen geſtellt werden. Der Redner empfahleindringlich die Vlraftcht der „Halleſchen Zeitung“ und die Be-

achtung der darin veröffentlichten Bekanntmachungen. Jn bezug
auf das Aufſichtsperſonal ſind Beurlaubungen und
Zurückſtellungen in weitgehendem Maße erfolgt. Wenig Ausſicht
beſteht, daß auch auf Kriegsverwendungsfähige gerechnet werden
könnte, dagegen kommen Garuniſondienſtfähige und Kriegs
beſchädigte in Betracht. Große Mühe wird es verurſachen, das
nötige Geſpannvieh zu beſchaffen. Nach einer Mitteilung
des Generalkonimandos werden etwa 30 000 arbeitsverwendungs-
fähige Pferde aus einem Beneralgouvernement. zur Verfügung
geſtellt werden können. Jn erſter Linie werden ſolche Landwirte
berückſichtigt werden, die ihre Pferde zu Kriegszwecken haben
hergeben müſſen. Man möge ſich frühzeitig um ſolche Arbeits
pferde bemihen. Ob eine Pferdeaushebung erfolgen
eird. Es ſcheint, daß vorläufig verſucht wird, noch auf dem Wege des freien Handels die

nötigen Pferde zu erhalten. Verboten iſt es, Pferde aus einem
Bezirk in den andern zu bringen. Der Redner gab noch die
Namen der Pferdehändler bekannt, die mit dem Pferdeverkauf
befaßt ſind.

Die Wünſche wegen Beſchaffung von Saatgut werden
vom Landrat der Landwirtſchaftskammer übermittelt. Redner
hofft, daß alle Wünſche befriedigt werden können, auch in bezug
auf Saakkartoſſeln. Doch wird für gelieferte Saatkartoffeln wohl
ein gleicher Teil Eßkartoffeln zurückgeliefer? werden müſſen.
Auch zur Beſchaffung von Düngemitteln wird das Mögliche
getan werden. Dann erörterte der Redner noch einige all
gemeine Wirtſchaftsfragen. Alles Gold ſolle an die
Reichsbank abgegeben werden. Es würden Urkunden mit einer
Beſcheinigung darüber ausgeſtellt werden, daß die Haushaltungs-
vorſtände alles Gold abgegeben haben. Zur Abnahme von
Bold wären die Geiſtlichen, Lehrer, die Sparkaſſen gern bereit.
Es könnte im Stillen an dieſe Stellen das Gold abgegeben wer-
den, ohne daß die Oeffentlichkeit davon erfäührt. Eine zweite
Sorge der Reichsbank ſei die in letzter Zeit beobachtete Auf-
ſtapelung von Zahlungsmitteln. die darum immer mehr aus dem
Verkehr verſchwinden. Durch die Beſetzung feindlicher Gebiete
ſeien ja mehr Zahlungsmittel gebraucht und dieſe etwas knapper
geworden, doch erklärt das allein ihr Verſchwinden noch nicht.
Um den Zahlungsverkehr nicht ins Stocken geraten zu laſſen,
ſoll der bargeldloſe Verkehr immer mehr platzgreifen.
Der Saalkreis hat daher einen Giroverkehr bei der Kreis-
ſparkaſſe eingerichtet Der Hreisgausſchuß wird den Beginn
ſeiner Wirkſamkeit beſtimmen. Jeder kann ſich ein Giroguthaben
anlegen, das verzinſt wird. Von dort aus kann durch Zahltarten
anweiſung auf andere Girokonten Zahlung erfolgen. Redner
bat, daß alle Landwirte ſich ein Cirokonto an-
legen. Alle Lieferungs und alle Steuerzahlungen können auf
dieſ m Wege beglichen werden. Auch dieſes Mi tel wird dazu
beitragen, unſer Heimatland finanziell zu ſtärken und dadurch
zu unſerem Siege beizutragen. Eine neue Kriegsanleihe
ſteht wohl auch bald bevor. Man möge zu dieſer alles zeichnen.
was nur irgend gezeichnet werden kann. Unſere Feinde haben es
auf unſere Vernichtung, auf unſere Zertrümmerung abgeſehen.
Deshalb gebietet uns unſere vaterländiſche Pflicht, alles daran
zu ſetzen, daß Kriegsanleihe gezeichnet wird. Aller Flaumacherei,
wie ſie ſich bei der letzten zriegsanleihe breitzumachen ſuchte, iſt
kräftig entgegenzutreten.

Es gilt auch hier: Ciner für Alle, Alle für Einen! Alle
Sonderintereſſen müſſen zurückſtehen, jeder 1nuß ſich für unſer
geliebtes Vaterland einſetzen! (GBeifall.)

mm

Nachdruck verboten.

wem bleibt der Sieg?
3 Roman von Kurt Eckberg (A. v. RentheFink).

Eſtrella hatte den Vater vom flachen Dache aus
mmen ſehen. Sie ſaß dort und ſtickte; aber nur zum
ſorwand; denn es war ſiedend heiß unter dem kleinen Zelt
us Segeltuch. In der kühleren Wohnung hätte ſie die
Irbeit weit beſſer fördern können. Um dieſe Zeit kam Don
dolfo meiſt aus dem Hotel Anglo Hiſpano zurück. Zu
ilen kam er zu Fuß, zuweilen kam er zu Pferde aber

mmer war er gleich ſchön, ob der Staub der Landſtraße die
ſorbe ſeiner Mütze dämpfte, oder ob ſein blanker Helm der
Sonne Spiegel war. Selig ſah ſie auf den Nichtsahnenden
jeder, ſelig genoß ſie den Durſt, ihn am morgenden Tage
iederzuſehen. Er war ihr Held, ihre ganze Welt. Was
edeuteten für ſie die engliſchen Offiziere in Gibraltar mit

woſſerhellen Augen und den farbloſen Haaren, die das
Hatten ſie ſeine

kung? Katten ſie einen ſo wundervollen Schnurrbort
ber ſo vollen Lippen? Gar keinen Schnurrbart hatten ſie

umeiſt. Und dann Hatten jene das ſtolze königliche
ehmen und ſeine ritterliche Ergckenbeit im Verkehr

mit Damen? Hatten ſie ſeinen wilden Trotz, der, wenn er
ſich zeigte, ungeſtüm wor wie die Wolkenbriſche im Früh
ling? Hatten ſie dos alles?
Nagen.
Wer! Ach, wenn man mit Don Adolfo getanzt hotte, wenn
woan nur einmal ſeine zu Herzen gehende ſanfte Frage ge

Es waor ja lächerlich, ſo zu
Und wer von ihnen tanzte ſo wie Don Adolfo?

(Wie geht es Jhnen?), dannört hatte: „Como eſta?“
verzaß man niemals die Muſik dieſer Stimme. Niemals

goß man das Lächeln dieſes Mundes.
Ach, wie oft war er an ihrem Fenſter geweſen Nein,

Aber es war doch einige Male ge

flogen! Und dieſe kurzen Stunden hatten ein Gefühl von
jahrelangem Glücke bei ihr hinterlaſſen. Seitdem er aber
micht mehr kam, war ein ſtilles nochdenkliches Mädchen
aus ihr geworden. das weder an Blumen noch an Putz noch
an Schmuck Freude fand. Immer mußte ſie denken, daß er
doch noch an das Rif geſchicet werden würde, wo die Feine
ihn vielleicht mit ihren krummen Söbeln zerhackten, wie ſo
mane Gefangene.

Und dann kamen andere Vorſtellungen. Die junge
aländerin wurde von ihm geliebt. Die Eiferſucht malte
in ſeinen Armen. Sie malte ihr ſeinen Kuß an dieſes

tädden, das ſie haßte.

Ach, was waren das für quälende Gedanken! Sie
kamen wieder und immer wieder. Sie wurhſen ſich zu einer
alltäglichen Notwendigkeit aus. Don Adolfo und Amy
trennen! Trennen auf irgendeine Art

Täglich mehrmals lag ſie auf den purpurnen Kiſſen
ihres Betſtuhles die kleinen Hände verſchlungen, die
kräunliche Stirn auf die gliühenden Hände gedrückt. Sie
ſah und hörte nichts von der Meſſe, nichts von dem Leichen
begängnis, unter deſſen Nituale ein totes Menſchenkind
den letzten Segen empfing, nichts von dem Hochgeitszug,
in deſſen Gefolge ſich auch zwei Wickelkinder befanden. Sie
ſah nicht einmal Don Adolfo ſelbſt, der zur Beichte kam
und dem Prieſter ſeinen Lebenswunſch mitteilte und des
Prieſters Segen mit hinausnahm.

„Liebe heilige Agnes“, flehte ſie, „entreiße meinen
Liebſten aus den Armen der blonden Tigerin und weiſe mir
einen Weg, ihn zu mir zu führen, ohne daß ich eine
Sünde tue. Dafür will ich dir alles opfern, was mir das
Leben ſchmückt und will das rote Schweſternkleid tragen,
bis du erfüllt haſt, was mein Herzenswunſch iſt. Hilf mir,
heilige Agnes, oder gib mir den Tod.“

Von dem Tage an ward ſie zuverſichtlicher. Jhre
Stickerei packte ſie fort und nähte anſtatt ihrer das häreve
rote Schweſternkleid der Eemeinſchaft der heiligen Agnes.

v G

Das arcße Ereignis des Stierkompfes rückte immer
näber. Alle anderen Intereſſen der Bevölkerung traten vor
dieſem zurück. Selbſt das Erſcheinen des Prinzen von
Battenberg war im Vergleich zu dieſem Ereigniſſe nur ein
blaſſer Stern. Hunderte von geſchöftigen Fingern ſtichel
ten Feſtkleider, denn auf einer Corrida ſtellte man ſich
aus. Man kaufte Mantillgs, Hiüte, Bänder, Schuhe, Par
füms, Puder, Schmuck, Fächer. Konfekt. An den Straßen
ecken tauchten buntfarbige Plakate auf, die der wiſſens-
durſtigen Menge in Druckerſchwärze bekannt gaben, was
man ſich in hundert Variotionen immer und immer wieder
ſchon erzählt hatte. Sie waren umlſagert von kleinen
Menſchenhaufen, die einem, der leſen konnte, aufmerkſam
zuhörten, um dann ſchwatzend und belehrt von donnen zu
ziehen. Am meiſten feſſelten die Menge die Namen der
Matadore und die Namen der Kampfſtiere, die ſie ja ver
fönlich ſchon kannten. Dennoch mochte die Beſchreibung
derſelben tiefen Eindruck. Dieſer und jener ergriff Portei
für dieſen Stier oder jenen. Dieſer ſchwor guf den Mata
dor Eſvpartera und jener auf Bombita. Man ging Wetten
ein. Die Frauen und Mädchen ſchwotzten und lachten an

jedem Tag lauter. Es herrſchte eine allgemeine Vor

l Chriſtina ſchließt hinter dir an,

Als letzter geſchäftlicher Punki folge noch die Rechnungf
legung durch Rentner Günther Die Einnahmen des Vereins
belrugen im abgelaufenen Jahre 8559.48 Mk., die Ausgaben
1320,31 Mk., Beſtand 2249,17 Mk. Die Rechnung wurde entlaſtet.

Ueber die nun folgenden Vorträge berichten wir in
nächſter Nummer.

hilf dir ſelbſt ſo hilft dir Gott
In einer im Herrenhaus abgehaltenen n

äußerte ſich der Chef des Kriegsomts Generalleutnan
Groener des Näheren ungefähr folgendermaßen über die
neuen Kriegswirtſchaftsäntter:

„Zur wirkſamen Durchführung der dem Kriegsamt über
tragenen wichtigen Aufgaben bedarf es eines feſten Unterbaues
im Lande. Der war für militäriſche Dinge in den ſtellver
tretenden Generalkommandos gegeben, iſt für induſtrielle Ange
legenheiten und Arbeiterfragen in den Kriezsamtſtellen errichtet
worden und ſoll nunmehr für die Landwirtſchaft, ſoweit
das Kriegsamt zur Mitwirkung berufen iſt, durch die
neuen Kriegswirtſchaftsämter mit ihren Organen,den Kriegswirtſchaftsſtellen, geſchaffen werden.

Als Hauptvorausſetzung für fruch'bare Wirkſamkeit der
Aemter muß die Haunptforderung gelten, daß der Fachmann
den maßgebenden Einfluß erhält. So ſind an die Spitze der
Kriegsamtſtellen durchweg praktiſche Landwirte geſtellt
und auch den Landräten als Stellvertreter bei den Kriegs
wirtſchafteſtellen zugewieſen worden. Damit erſcheint zug'eirch
ein Verhältnis zu den Landwirtſchaftskammern geſichert. Der
vorſitzende Offizier eines Kriegswirtſchaftsamtes vertritt ſämt
liche Generalkommandos. zu deren Bereich die Provinz gehört.
Vor jedem Zaudern ſich hütend, ſelbſtänd'g, ihre ganze Perſönlich
keit einſetzend, werden die Leiter der KHriezswirtſchaftsämter an
ihr Werk gehen müſſen, das nur in ſteter perſönliche r
Ausſprache und in unmittelbarer Fühlung mit
allen Beteiligten durchgeführt werden kann.

Die Aufgaben der Kriegswirtſchaftsämter ſind in den folgen
den Punkten niedergelegt, wobei betont wird, daß ſie bei der
Er faſſu nung und Verteilung der land wirtſchaftlichen Pro
dukte, die nach wie vor dem Kriegsernährungsamt obliegen,
nicht beteiligt ſind.

1. Beſchaffung und nötigenfalls militäriſche Zurückſtellung
von Be'riebsleitern und Arbeitern. Als Betriebs'eiter müſſen
vornehmlich Leute gewonnen werden, die über den Bereich ihres
eigenen Beſitztums hinaus die Produktion überſehen und för-
dern. mit Rat und Tat den Landwirten beiſtehen können. An
Arbeitern ſind vor allem Kräfte zur Bedienung und Reperatur
der landwirt'chaftlichin Maſchinen erforderlich.

2. Beſchaffung von Arbeitspferden. Grundſätzlich
muß erſtrebt werden. daß der Landwir' auf Verlangen für ab-
gegebene Pferde Er'atz erhält. Die Militärpferde der Heimat
können im Falle der Not auf dem Lande verwendet werden.

3. Beſchaffung von Maſchinen und Betriebsmitteln (Kohlen,
Benzol uſw.). Noch mehr als bisher muß mit Maſchinen ge-
arbeitet werden. Was die Kohlenverſorgung betrifft, ſo haben
die gegenwärtigen Verkehrsſchwierigkriten die Lehre gegeben, daß
die Koblenverſorgung der Landwirtſchaft bereits im Sommer hie
zum übernächſten Früßſahr ſichergeſtellt werden muß.

4. Fürſorge für die reſtloſe Beſtellung der Fel-
der. Wo die Herbhſtbeſtellung unzulänglich war, muß diez durch
die Frühjahrsbeſtellung nachgeholt werden. An das Kriegzamt
ſind vielfach Anträge zwecks Uebernahme mangelhaft geleijeter
Betriebe in Stagts- und Militärbetrieb gerichtet worden. Dieſe
Frage wird ſeitens des Kriegsamtes einer beſonderen einge-
henden Prüßung unterzogen werden.

5. Fürſorge für die Einbringung der Ernte. Auch hier ſind
weitausſchauende Vorkehrungen zu treffen. Insbeſondere ſind
die entſorechenden Anforderungen an Generalkommandos und

tn rach genauem Plan recht frühgzeitig einzu
reichen

Zunächſt muß für das Dringendſte geſorgt werden, das iſt die
Frühjahrsbeſtellung. Dann kommt das übrige. Der
Vorſitzende des Kriegswirtſchaftsamtes muß ſich genau
wie ein Feſdherr ſeinen Operationsplan zurecht macherr.
Nach dieſem muß er die einzelnen Aufgaben an feine
Mitarbeiter, in erſter Linie die ihm beigegebenen Landwirte. ver
teilen. Die Kriegswirtſchaftsſtellen haben die Bedürfniſſe in
ihren Kreiſen ſchleunigſt feſtzuſtellen, die Kriegswirtſchaftsämter
für den Ausgleich zu ſorgen. Das Kriegsamt wird ſeinerſeits
alle Hilfe leiſten, die von zentraler Stelle irgend gebracht werden
kann. Vor allem aber muß draußen der Grundſatz gelten
„Hilf dir ſelbſt, ſo hilft dir Gott!“

freude, wie in einem Kreiſe von Kindern, die den Weih-
nachtsmann hinter verſchloſſenen Türen ahnen.

Don Pedro hatte ſeine Eintrittskarte ſchon in der
Taſche. Sein Platz war neben der Loge des Alkalden. Der
Platz Eſtrellas lag vor ihm in der Reihe der jungen Mäd-
chen. Hinter Eſtrellas Platz war den Engländern aus dem
Hotel Reina Chriſtina eine große Loge vorbehalten. Man
vermutete daher, daß, wie immer, nur wenige erſcheinen
würden.

Mit tiefer Befriedigung, denn nun war alles geordnet
und ſeinem ſicheren Auslauf entgegengeführt, betrat Don
Pedro das Haus.

„Hier, mein Schäfſchen“, ſagte er zu Eſtrella und lieb
koſte ihr holdes, etwas ſchmal gewordenes Geſicht, „iſt
deine Karte für die Corrida.“

Eſtrella nahm das grüne Papier, warf einen Blick
darauf und ſagte:

„Wo ſitzen die Engländer, Vater?“
„Der Prinz von Battenberg wird den vorderen Platz

in der Loge der Alkalden haben, falls er erſcheint. Hotel
und die Engländer aus

Gibraltar
Eſtrella wartete das Weitere nicht ab.
„Mein Platz gefällt mir nicht.“ Damit ſchob ſie das

Papier dem Vater hin.
Don Pedro war nicht wenig überraſcht.
„Aber, mein Täubchen, es iſt doch der beſte Platz, den

ich dir ausgeſucht habe. Du. die Tochter des Don Pedro
eng und mit deiner Schönheit, wo ſoll man da anders

i

Des Mädchens Augen begannen in einem ſonderbaren
Glanze zu glimmen.
„Jn der Nähe der Engläner vom Hotel Chriſtina will
ich nicht ſitzen.“

„Aber du haſt doch im vorigen Jahre auch
Seitdem ich aber weiß daß ſie uns alles wegnehmen,“

ſie zählte auf, „die Mole. das Hotel Reina Chriſtina, die
Bahn von Bobadilla, Gibraltar und

Sie begann zu ſchluchgen.
Don Pedro küßte ihren dunkeln Scheikel. So kief ging

ſeinem Kinde die Ehre der Nation? Sie war nicht um
ſonſt ſeine Tochter. Dennoch ſtörte ihn diesmal ihr
Nationolgefühl.

„Aber das bat doch hiermit nichts zu tun.“
„Doch Die jungen Engländerinnen ſind fo ver

liebt. Sie machen unſeren Offizieren ſchöne Augen
nehmen uns unſere Offiziere weg!“

Fortſetzung folgt.
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wie man ſich in Rumänien den Krieg

vorſtellte
Die Forderung der Entente, daß bei einem Friedens

ſchluß auch Rumänien entſchädigt werden ſolle, mutet recht
merkwürdig an, wenn man die Schilderung lieſt, die der
Kriegsberichterſtatter des „Allgemeen Handelsblad“ von der
Stimmung im eroberten Bukareſt gibt, und in der er die
Beweggründe mitteilt, aus denen Rumänien ſich in den
Krieg ziehen ließ. Der Holländer fragt: „Jſt Hochmut je-
mals ſo ſchnell und gründlich zu Fall gekommen?“ Und
gibt die Antwort in ſeiner Schilderung ſelbſt: „Jn den fünf
Tagen, die ich in Bukareſt war, habe ich mit vielen Rumänen
geſprochen: Leuten von der Straße, aus dem Mittelſtand,
mit kriegsgefangenen Soldaten und Offizieren, Politikern,
Gegnern von Bratianu, während deſſen Anhänger mit
ihm nach Jaſſy geflüchtet waren. Und aus all' dieſen Ge-
ſprächen habe ich den Eindruck gewonnen, daß die Bu“a-
reſter, die im allgemeinen ſich ſo ſtork mit Politik beſchäf-
tigen, vor allem mit auswärtiger, und mit der Verwirk-
lichung ihres Jdeals Groß-Rumäniens, vor lauter Bäumen
den Wald nicht ſahen und durchaus damit rechneten, daß
nach der Kriegserklärung an Oeſterreich- Ungarn Deutſch
land nicht mitmachen werde. Mir iſt mehr als einmal durch
kluge, gebildete Rumänen erklärt worden: Hätten wir ge
wußt, daß Deutſchland Oeſterreich- Ungarn helfen würde,
dann hätten wir unſere Neutralität niemals aufgegeben.“
Rumänien hatte es ſich ſo vorgeſtellt: Krieg mit Oeſterreich-
Ungarn! Abbruch der Beziehungen mit Deutſchland, Bul-
garien und der Türkei! Einfall in Siebenbürgen, wo bis-
her keine feindlichen Truppen ſtanden! Ein bequemer Sieg
über die Donaumonarchie, die gegen Rußland und Jtalien
vollauf beſchäftigt war! Rumänien um das ungariſche Ge-
biet bis zum Theiß vergrößert! Das größere Rumänien,
verwirklicht durch eine Wiederholung der Taktik von 1913,
nur vielleicht mit etwas mehr Kräfteaufwand! So hat
Bratianu es ſich vorgeſtellt. So wirkte die Königin, deren
politiſcher Einfluß nicht unterſchätzt werden darf, für den
Krieg gegen die Zentralmächte. Und das Parlament, das
mit der Regierung ſteht und fällt, nebſt der tonangebenden
Beamtenklique, die auch mit der Regierung kommt und geht,
halfen ihnen eifrig.

Eine Rede des japaniſchen Außenminiſters

Amſterdam, 30. Jan. Der japaniſche Miniſter des
Aeußern Motono hielt am Dienstag im Parlament zu
Tokio eine Rede über Japans Rolle im Kriege. „Durch die
Kriegserklärung Japans an Dentſchland und unſeren Bei-
tritt zum Londoner Vertrage“, ſo erklärte Motono, „haben
wir nicht nur in unſerem eigenen Intereſſe gehandelt, ſon
dern auch im Intereſſe der Verbündeten und der Menſchlich
keit. Wenn die Partei des Rechts nicht ſiegreich aus dem
Kompfe heimkehrt, dann würde der Frieden im fernen
Oſten, wofür Japan ſoviel geopfert habe, einer großen Ge
fahr ausgeſetzt werden. Japan iſt von Anfang des Krieges
an ſeiner beſonderen Stellung wegen in Aſien verpflichtet
geweſen, ſein Heer von militäriſchen Aktionen zurück-
zuhalten, doch hat es alle Kräfte angeſpannt, um den
Sieg der Alliierten erringen zu helfen.“ Der Miniſter
ſproch darauf über den Charakter der Friedens
bedingungen und fuhr fort: „Das Fehlen jeder An
deutung über das Los der deutſchen Kolonien hat in Japan
mit Recht die Aufmerkſamkeit des Publikums auf ſich ge
lenkt. Dieſer Punkt iſt jedoch niemals der kaiſerlichen Re
gierung entgangen. Die Antwort auf die amerikaniſche
Note enthält nicht al le Friedensbedingungen der Entente.
Wir behalten uns das Recht vor, Friedensbedingungen zu
ſtellen, wenn über den Frieden geſprochen wird. Hierauf
wird auch in der Note der Vereinigten Staaten hin gewieſen.
Um jedem Mißverſtändnis zuvorzukommen, haben wie die
nötigen Maßnahmen getroffen, um unſere Rechte zu be
ſchirmen. Es freut mich, mitteilen zu können, daß bezüg-
lich des Punktes bei allen Alliierten vollkommene Ueber
einſtimmung herrſcht. Sodann ſprach Motono ülber
Japans Biündnis mit der Entente. „Dieſer Krieg“, erklärte
er, „hat die Kraft und die unbeſtreitbaren Vorteile dieſes
Bündniſſes gezeigt. Alle Miniſter in Jopan haben nach
Beendigung des Krieges mit Rußland ſtets eine Ver
ſöhnungspolitik geſührt.“ Weiter ſprach Graf Motono über
die Vereinigten Staaten, mit denen Japan immer gute
Beziehungen unterhalten hätte. Manchmal hätten ſich am
Horizont Wolken gezeigt, ober ſie wären durch das gegen
ſeitige Wohlwollen beider Regierungen vertrieben worden.
Wohl ſchweben noch Fragen, aber für dieſelben würde wohl
durch loyale und offenherzige Beſprechungen eine Löſung
gefunden werden. Darauf ging Graf Motono über zur Be
handlung der Politik bezüglich Chinas. Er fand es nicht
für nötig, an die jüngſten Ereigniſſe in China zu erinnnern,
aber er müſſe zugeben, daß die Folgen dieſer Ereigniſſe eine
gewiſſe Unruhe hervorgerufen hätten. Jm Jntereſſe Japans
ſei es nötig, daß dieſe verſchwinden.

Die höflichen Deutſchen
Seit Jahren ſind die Spalten der feindlichen Preſſe an

gefüllt mit Berichten über angebliche „barbariſche Roheiten“ der
deutſchen Soldaten in den beſetzten Gebieten. Und ſeit Jahren
wird das neutrale Ausland mit dieſen tendenziöſen Lügenmel-
dungen überſchwemmt. um uns um den letzten Reſt von Wohl-
wollen zu bringen. Da iſt nun ſehr verwunderlich, daß auch
einmal mit dem offenbaren Gegenteil, mit der Höflichkeit
unſerer Soldaten, Stimmung gegen uns gemacht werden ſoll.
Jm Pariſer „Journal“ vom 15. Januar ſchreibt einer der kürz-
lich aus Roubaix nach Frankreich Entlaſſenen, daß „die Deut-
ſchen dort ſeit einiger Zeit eine außerordentliche Höflichkeit
gegen die Einwohner an den Tag legen, daß ſie den Damen auf
den Bürgerſteigen Platz machen und eine Trauerfeier für die
auf dem Friedhof beſtatteten gefallenen Deutſchen und Fran
zoſen veranſtaltet haben.“ Abgeſehen davon, daß in dem Aufſatz
dieſe Trauerfeier verhöhnt wird, indem ein aus dunklem Holz
auf dem gemeinſamen Grabe errichtetes Chriſtusbild als
„FriedhoſsNeger“ (ein allerdings den Franzoſen naheliegender
Begriff!) bezeichnet wird, wird die höfliche Haltung der
Deutſchen als das ſicherſte Zeichen des bal-
digen Rückzuges aus den beſetzten Gebieten
erkannt.

Wir Deutſche ſind wirklich übel dran. Was wir auch tun,
wir machen es niemals richtig. Treffen wir ſtrenge Maßnah-
men, ſo ſchilt man uns Barbaren; verhalten wir uns höflich
und entgegenkommend, ſo werden wir als entmutigt verſchrien.
Selbſt den Propheten aus Roubaix, der aus dem höflichen
e deutſcher Soldaten vor n Frauen in dentraßen ſeiner Heimatſtadt den baldigen Triumph des Zehn
verbandes herausleſen kann, werden wir wohl anttäuſchen. Es
i aben nichts mit uns angufangen.

Provinz Sachfen und Umgebung
Aus Landes und Skadkparlamenken

Verbandstagungen Wahlen
X Stößen, 31. Januar. (Jn der Stadtverordneten

Sitz ung) gedachte der Vorſteher Kormann zunächſt des
kürzlich verſtorbenen früheren langjährigen Stadtverordneten
Landwirt Auguſt Thielemann in ehrenden Worten. Zum
erſten Punkt der Tagesordnung wurde den früher
Albin Körner gehörigen Plan von 22 Ar 48 Quadratmeter (am
Reußener Wege) im Anſchluß an das Grundſtück der Firma
Höltz und Söhne zum Preiſe von 60 Pfg. pro Quadratmeter
anzukaufen. Um den kleinen Leuten Gelegenheit zum An bau
von Gemüſe zu geben, ſoll eine Verpachtung dieſes Planes
in kleinen Parzellen erfolgen. Zur Bekämpfung der Tuberkuloſe
wird ein Betrag von 100 Mark in den nächſten Etat eingeſtellt.
Jn der geheimen Sitzung wurde einſtimmig die Gewährung von
Teuerungszulagen für die ſtädtiſchen Beamten als not
wendig anerkannt und beſchloſſen, 10—-20 Proz. pro Monat als
Zulage vom 1. Januar d. Js. ab auf die Kriegsdauer zu ge
währen. Schließlich wurde noch ein Vergleichs-Vorſchlag des
Magiſtrats mit einem Mieter im Gaſthof zur Poſt angenommen.

Ermsleben, 31. Januar. (Jn der Stadtverord-
netenſitzung) am 26. Januar wurde Kenntnis genommen
von der Beſtätigung der Wiederwahl Sporleders und der
Neuwahl Schlemmers als Magiſtratsmitglieder. Es wurden
ſodann gewählt als Vorſteher F. Erbrecht, als deſſen Stellver-
treter H. Böſel, als ſtellvertr. Schriftführer W. Rode.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Bad Schmiedeberg, 31. Jan. Profeſſor Emil

Zſchimmer f.) Hier iſt in der vorigen Woche im Alter von
74 Jahren der Landſchaftsmaler Prof. Emil Zſchimmer in ſeinem
Heim „Villa Erika“ geſtorben. Mit ihm iſt ein Mann dahin-
gegangen, der, wie ſelten einer, es verſtanden hat, die ſtillen,
verſchwiegenen Reize der Heide mit ſeinem Pinſel darzuſtellen
und den geheimnisvollen Zauber des deutſchen Waldes uns zu
erſchließen. Von ſeiner reifen Kunſt zeugen die zahlloſen
Bilder, die ſich von ihm in deutſchen Muſeen und Privatbeſitz
befinden. Er war ein Kind der Dübener Heide: am 14. Sep-
tember 1842 war er in Großwig bei Schmiedeberg geboren.
Nach dem Beſuch der Realſchule in Halle bildete er ſich zu
nächſt von 1859--1861 als Muſterzeichner in Eilenburg aus,
wurde ſpäter vom Fürſten Reuß j. L. ſehr begünſtigt, der ihn
Anfang der 70er Jahre nach ſeiner Sommerreſideng Ebersdorf
berief, ging danach zum Lehrfach an verſchiedenen Zeichen und
Kunſtſchulen über (Weimar und Erfurt), um ſich dann 1891
dauernd in Schmiedeberg niederzulaſſen. Hervorragende Ge-
mälde von ihm befinden ſich in den Galerien von Dresden,
Berlin, Breslau, Weimar, Erfurt, Bremen und Hamburg. Den
Profeſſortitel erhielt er 1900.

W. Erfurt, 31. Jan. (Im Zuhörerraum des Stadt-
theaters ſtarb) geſtern abend während eines Vortrages
des Litergturvereins der Geheime Baurat a. D. Ricke plötzlich
an Herzlähmung.

W. Kaſſel, 831. Januar. Tödlich verunglückt.) Der
Bahnarbeiter Heinert aus Nörtern wurde auf der Eiſenbahn
ſtrecke Kaſſel--Göttingen von eineo Güterzuge erfaßt. Es wurden
ihm beide Beine abgefahren, auch erlitt er ſchwere
Schädelverletzungen, ſo daß der Tod ſofort eintrat. Bei
einer Meſſerſtecherei zwiſchen Arbeitern auf dem Nachhaufeweg
von der Fabrik erhielt der 18jährige Schloſſerneſelle Rudolf
Feld mann einen Meſſerſtich in den Unterleib, an deſſen
Folgen er im Krankenhauſe ſtarb.

Verſchiedene VDachrichken
Eisleben, 31. Januar (Kaiſer und Freimaurer-

koge). Wie das „Tgöll.“ erfährt, haben Seine Majeſtät der
Kaiſer und König die Gnade gehabt, der Loge „Zum auf-
b'ühenden Baum“ hier anläßlich der am 29. Septe:nber
v. Js. ſtattgehabten Feier ihres 100j äh rigen Beſtehens
Allerhöchſt Sein Bild nis mit eigenhändiger Unterſchrift ein
gerahmt zu verleihen.

Eſchwege, 81. Januar. (Eine gewaltige Feuers-
brunſt) entſtand Sonntag abend 10 Uhr in der an der Straße
nach Grebendorf gelegenen Leim- und Lederfabrik von
Döhle (Jnhaber Eduard und Paul Döhle). Das entfeſſelte
Element fand an den reichen Lohvorräten ſo reiche Nahrung, daß
mächtige Feuergarben in das ſtille Werratal lohten. Der Feuer-
wehr, die noch durch im Löſchdienſt beſonders ausgebildete Sol
daten der hieſigen Garniſon verſtärkt war, gelang es, das Feuer
auf ſeinen Herd zu beſchränken, ſo daß die angrenzenden Ge
bäude verſchont blieben. Um 1 Uhr war die Gefahr beſeitigt. Es
ſind große Lohvorräte verbrannt. Ueber die Brandurſache ver-
lautet nichts Beſtimmtes.

W. Magdeburg, 31. Jan. (Aus Verzweiflung.) Heute
nachmittag verſuchte die Ehefrau Helene Lentge, Rogätzer
Straße 58, ſich und ihre beiden Kinder im Alter von 4 und
2 Jahren dadurch zu vergiften, daß ſie in der Küche die Gas-
hähne öffnete und ſie ſelbſt den Gasſchlauch in den Mund nahm.
Der von Hausbewohnern herbeigerufenen Soenitätsmannſchaft
der Feuerwehr gelang es. nach anderthalbſtündiger Bemühung
die bereits bewußtlos gewordene Frau ins Leben zurückzu
berufen. Die Urſache des verzweifelten Entſchluſſes iſt die
geſtern t eingetrofſene Nachricht, daß der Gatte im Felde ge-
fallen iſt.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 1. Februar

Auszeichnung. Das Eiſerne Kreuz am weißſchwarzen
Bande iſt von Sr. Majeſtät dem Kaiſer dem Oberbürgermeiſter
Dr. Rive in Halle verliehen worden.

Vermiſchtes
Ueber die Exvloſion in Maſſy-Palaiſeau

berichen Pariſer und Lyoner Blätter, das Feuer ſei im Trocken
raum der Melinitfabrik gegen 2 Uhr nachmittags ausgebrochen;
da die Waſſerleitun gen gefroren waren, konnte der Brand nicht
gelöſcht werden und die Frabik mußte aufs Schnellſte geräumt
werden. Um 2,50 Uhr erfolgte die erſte und in je zehn Minuten
Abſtand zwei weitere, jedesmal ſtärkere Exploſionen. Die Feuer-
wehr und die inzwiſchen eingetroffenen Truppen mußten ſich
auf eine Abſperrung in weitem Umkreis beſchränken, da weitere
Crploſionen zu befürchten waren. Die Fabrik brannte die ganze
Nacht unter ſchwächeren Exploſionen. Die dritte, ſtärkſte
Exvloſion war in ganz Paris und Verſailles hörbar. Der
Schaden iſt viel größer als anfangs angenom-
men. Der Boden iſt an der Unxücksſtelle wie umgegraben,
und von der Frabrik ſteht kein Gebäude mehr. Mehrere Häuſer
ſind eingeſtürzt, in vielen die Decken hberabgefallen; alle Fenſter
ſcheiben im Umkreiſe, ſogar bis nach Verſailles. Meudan. Sevres
und Boulogne ſind zertrümmert, auch im Konferengzſaal der
Kammer und im Jnvalidenhotel, ſind Schornſteine umgeriſſen.
Ein Mann wurde 500 Meter von der Fabrik entfernt durch ein
Eiſenſtück erſchlagen. Die Ringbahn konnte erſt am 29. Jannar
vormittags ihren Betrieb wieder aufnehmen. Die geringe Zahl
der Toten geht darauf zurück, daß die Fabrik rechtzeitig geräumt
worden war. In Paris herrſchte nach den Exploſion n große
Erregung; die Zeitungen du ften laut Zenſurverdot nicht mit

ſich erlin, 31. Januar. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſie

teifen, was geſchehen ſei. „Temps“ deſchwert fich heftig darüber,
da dis Unruhe dadurch nur geſteigert worden ſet.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

heute fürNewYork Bpgand. htn
J

Bulgarien v So
Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 831. Januar. Ohne das ſich ein dringenderes
bot geltend machte, hatte auch im heutigen Börſenwerkehr
Neigung zu verkaufen das Uebergewicht. Soweit Induſtrie
piere umgeſetzt wurden mußten ſie ſich faſt ausn rh. s os t
Kursabſ ungen gefallen laſſen. Vorübergeyend waren g.
ha lungen, ſo für Phönix, Bochumer und Hohenlohe, zu bemen
Menden und Schwerte blieben feſt. Für ruſſiſche Bankeſt M 120
hielt die Kaufluſt an. Der Anlagemarkt bewahrte ſeme
Haltung. Das Geſchäft bewegte ſich durchweg in engſten Gr

Produktenbericht
däſtoſtelle

uruf 7801Berlin, 831. Januar. Die Lage im Produktengeſchäft h u e
nicht verändert. Es ſteht im allgemeinen nur wenig Ware Ho
Verfügung, ſodaß die Umſätze beſchränkt bleiben. Serrahe
wurde zum Teil unter Richtpreis gehandelt. Kleeſaaten
nur wenig angeboten, Wicken und Lupinen finden zu
niedrigeren Preiſen Abſatz. Wetter: Schneefall.

Letzte Telegramme
Die franzöſiſche Kohlenkriſe

Paris, 81. Jan. Jm weiteren Verlauf der Kamm,
debatte über die Kohlenkriſe erklärte Lavalle t
Kohlenvorräte von Paris würden bald erſchöpft ſein. 9

u

Eir
Gasgeſellſchaften kämen nur noch 14 Tage mit ihn 1
Kohlenvorräten aus. Herriot gab zu, daß die güſehr ernſt ſei. Infolge der Jnvaſion ſei die jährliche un Verlin,
duktion geſunken, infolge Schiſfsmongel die Einfuhr v haten von
England gefallen. Er könne auch nicht verbergen, en:
Kohlenſchiffe verſenkt würden. Auch ſei der Kohlenman Eure Exs
von Froſt und Hochwaſſer bedingt, die man weder bekäm e. Mts. v

noch vorausſehen könne. e präſtden
ichen Tage

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen erliche Reg
Nachmittags- Ausgabe enthalten.) en Aufme

Der Bericht des Großen Hauptquartier
Großes Hauptquartier, 31. Januar s, feſtzu

intgebung
Inſchen übe

rzu gehört

die Glei

Weſtlicher Kriegsſchauplah
Starker Froſt und Schneefälle ſchränkten die Geſeh

tätigkeit ein. An der Lothringer Grenze bei Leintte
war von Mittag an der Artilleriekampf ſtark. Ah
griffen die Franzoſen einen Teil unſerer Stellung e Vrinzip
an; ſie wurden abgewieſen. ker, wie J

Oeſtlicher Kriegsſchauplaß e We
Front des GeneralfeldmarſchallsPrinz Leopold von Bayern en r

An dem Oſtufſer der Aa ſtürmten unſe, MitatTruppen eine ruſſiſche Waldſtellung und vie nn
in ihr mehrere ſtarke Gegenangruffe zurück. 14 Oſſigund über 900 Mann wurden gefangen, 15 Maſchinengewh edingung

erbeutet. x der VölkeFront des Generaloberſt kt Nationen
Erzherzog Joſeph lint gehört.Nach heftigem Feuer griffen die Ruſſen mehtn um ſo tie

die Stellungen ſüdlich der Valeputna- Straße u ewefeindlic
t ſchon j
iff zu ne
t, alsbald

Grundlage

lungsfreihe
ſie in der
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lärt, daß e

Zwei ſtarke Angriffe ſcheiterten, beim drit
Anſturm gelang es einer ruſſiſchen Abteilung, in
Stützpunkt einzudringen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarfäellv. Mackenſen
Nahe der Donau gingen ſtarke feindliche Aufklärm

abteilungen vor; ſie wurden von den osmaniſchen Pof
zurückgetrieben.

Mazedoniſche Front
Deutſche Erkunder brachten von einer Stkreiſe

erna- Bogen mehrere Italiener gefangen ein.
Der Erſte Generalquarkiermeiſte

Ludendorff. n a
Tlp REien zNorwegen und die Unterſeebootsfrage ieſes La

Kriſtignig, 30. Jannar. Durch königlichen Erlaß u hen
heute beſchloſſen, daß der königliche Erlaß vom 13. Oktober dur Fört
betreffend Unterſeeboote mit Wirkung vom 6. Februar 1917 n. Solche

folgerdermaßen lauten ſoll: lichen MaUnterſeeboote, die zum Kriegsgebrauch ausgerüſtet ſind veſchlüſſer
kriegführenden Mächten gehören, dürfen ſich nicht in norwegif
Hoheitsgewäſſern bewegen oder aufhalten. Wenn ſie dieſen t ausgeſt
bote entgegenhandeln, laufen ſie Gefahr, ohne Warnuug n o des F
Waffengewalt angegriffen zu werden. Das Verbot ſoll nicht mehr ſyſten
Unterſeeboote gerichtet ſein, die ſich wegen ſchlechten We der Gegn
wegen Havarie, oder um Menſchenleben zu retten auf
wegiſches Seegebiet begeben. Das Unterſeeboot ſoll ſich
innerhalb des Seegebietes in Ueberwaſſer-Stellung mit geh
Nationalflagge oder internationalen Signalen halten, welche
Grund ſeiner Anweſenheit angeben. Das Unterſeeboot ſoll
norwegiſche Seegebiet verlaſſen, ſobald der Grund, welcher
zum Verweilen berechtigt, weggefallen iſt. Unterſeeboote, die
Kriegsgebrauch ausgerüſtet ſind und einer kriegführenden ſre
Macht angehören, dürfen ebenfalls nicht in norwegiſche Hoh
gewäſſer einlaufen, oder ſich dort bewegen, außer bei hellem
in ſichtigem Wetter und in Ueberwaſſerſtellung mit geh
Nationalflagge.
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Wetterbericht

Mit Ausnahme der nordöſtlichen Geobietsteile ſind
geſtern wieder in faſt gang Deutſchland verbreitete Schnee leaufgetreten, dabei hat die Kälte all n halben zugnomt ten.
Strenger Froſt berrſcht namentlich tm Nordoſten, Memel m
heute früh —-20 Grad. Jn Magdeburg ſank die Minin en Handel
temperatur bis auf --8,5 Grad. Ausſichten g lichen V
Donnerstag: Zeiweiſe aufklarend, vorwiegend r kennt die
tagsüber etwas gelinder.

Verantwortlich: dfür den politiſchen Teit: Dr Simon; für Provinz Vörſen e er
Handelsteil: M. Ebeling; für Dertliches, Gerichtsſaal, Kort eg, der
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dre den Aneeigenteil: O. geeibehm, ſamttis in Halle
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